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bie S55irtfd>aftlicf)ïeit bcr Anlage ift, Worüber ausführliche Beregnungen
botliegen. ®ie Wahren SStotibe ber englifehen ©efollfdgaft finb nicfit fctjtocr

Sit erröten : 2>ie S<$Weig joli eben nidjt ben bireïten Betfebr mit Slmerita

haben, fortbern in Ébl}ângigïeit bleiben bom englifehen Sgbelneh unb bem

SJconopol, baê and) für bie brahtlofc telegraphic bie 3Jcarconi=Gp.. exftrebt

aber niemals, erreichen mirb noch ïann. 3Ba§ biefe Slbhängigfett bebeutet

hat ja bie Schweig erfahren, benn bie fchweren Stad)teile, bie bie Bant= unb

ipanbelSWelt buret} ben geftörten ^abelberfehr Wähtenb be§ ftriegcB erlitt,
finb boef) noch ftifd) im ©ehäd}tni§ unb füllten für alle Reiten nnbergeffen

bleiben, tie bollftänbige Bewegungsfreiheit be£ (Sd^toeigerifcficn rabiotele=

graphifdien BerM)tS follte oberfter ©runbfah fein, unb nicht pohtiid}=

ix)irtfd>aftlicf)c SDcono^oIbcfticfutugcn öct. SDtiirconi=6t)* 2tud) bic ctuciiußc

Stbhängigfeit bon ihr für 25 BegiehungëWeife ebtl. 10 Sabre ift in fad)Iid)er

<pinfid)t eilt gtofjct 9îod)tcil, bet bic ©efftoet^ fid) bcibuxd) fclb]t biodicrt fur
alte Wichtigen Steuerungen, bie tum anberen ©efelifchaften gemacht Werben,

unb fid} gang ber englifehen ©efellfchaft in bic £>änbe gibt, Wie überhaupt
nod) iuand)e§ in ben Beftimnutngen bc§ St'ongcffioimPertragco enthalten

ift, was für ubmeigerifche Sntereffen ungünftig ift. Sollte fpäter bie ïletne

^ontinentalftation in eine ttanSogeanifdje ©rotation umgebaut Werben,

io Wäre ba§ nur mit unberhaltniSmäffig b°ben Soften möglich, Wa§ bie erfte

STnla a e faft Wertlos macht.
gjtit biefen SInbeutungen fpred)c ich als Batgebet unb unabhängiger

Gothmann, ïeine§Weg§ Wie e§ ben Slufcbein haben tonnte, im Stamen ber

^elefun!en=@efetlfd)aft, foWie bor allem als aufrichtiger greunb ber

(Schweig, bie mir nach 20fährigem Stufenthalt eine gWeite .ftetmat geWor=

ben ift.

©lürftfidjie (Erimmmtg.
H)ie bift bu mir ans bjerg gerr>ad;fen!

H)ie trägft bu beinen milben Schein

Selbft in bie bangen £jarmesnäd)te,

Selbft an ben fc^margen Cotenfdjrein ;

Unb immer gläugt aus fernen Cagen

Sein ftilles £eud)ten mir jurtief
Unb läft mid; immer mieber füllen
UTein altes, liebes, ftilles ©Iücf 1

Kubolf Sdjneger.

Cljriftrntum unît %nörntum in Jn&ira.
(Pad) eigener (Beobachtung üon II. ßollbrunner, ©e!untartet)rer, in Zürich.

(©cfltufj.)

Stt Snbien gibt e§ brei ^auptgottheiten: Brahma, 2B iff djin u,

S (h i W a. Brahma, ift ber Schöpfer, ©rbauer, ^erftcller, Scharfer ; 3Btfd}=

nu ber (Srlgalter, Beforger; SchiWa bagegen bcr gerftörer, Berntd)ter boit

die Wirtschaftlichkeit der Anlage ist, worüber ausführliche Berechnungen

vorliegen. Die wahren Motive" der englischen Gesellschaft sind nicht schwer

zu erraten: Die Schweig soll eben nicht den direkten Verkehr mit Amerika

haben, sondern in Abhängigkeit bleiben vom englischen àbelneh niiv dem

Monopol, das auch für die drahtlose Télégraphié die Mareoni-Cy. erstrebt

aber niemals erreichen wird noch kann. Was diese Abhängigkeit bedemet

hat ja die Schweiz erfahren, denn die schweren Nachteile, die die Bank- und

Handelswelt durch den gestörten Kabelverkehr während des Krieges erlitt,
sind doch noch frisch im Gedächtnis und sollten für^alle Zeiten unvergessen

bleiben. Die vollständige Bewegungsfreiheit des Schweizerischen radiotelc-

graphischen Verkehrs sollte oberster Grundsah sein, und nicht politisch-

Abhängigkeit von ihr für 25 beziehungsweise evtl. tl> Jahre ist in sachlicher

Hinsicht ein qrecher Nnchteil, dn die Schweiz sich dndurch selcht moâert sur

alle wichtigen Neuerungen, die von anderen Gesellschaften gemacht werden,

und sich ganz der englischen Gesellschaft in die Hände gibt, wie überhaupt
noch manches in den Bestimmungen des Konzession^vertragtw enthalten

ist, was für schweizerische Interessen ungünstig ist. Sollte später die kleine

Kontinentalstation in eine transozeanische Großstation umgebant werden,

so wäre das nur mit unverhältnismäßig hohen Kosten möglich, was die erste

Anlaae fast wertlos macht.

Mit diesen Andeutungen spreche ich als Ratgeber nnd unabhängiger

Fachmann, keineswegs wie es den Anschein haben könnte, im Namen der

^elefunken-Gesellschast, sowie vor allem als aufrichtiger Freund der

Schweiz, die mir nach llOsährigem Aufenthalt eine zweite Heimat gcwor-

den ist.

Glückliche Erinnerung.
N)ie bist du mir ans Herz gewachsen!

Wie trägst du deinen milden Schein

Selbst in die bangen Harmesnächte,

Selbst an den schwarzen Totenschrein;

Und immer glänzt aus fernen Tagen

Sein stilles Leuchten mir zurück

Und läßt mich immer wieder fühlen

Wein altes, liebes, stilles Glück!
Rudo!f Schnetzer.

Christentum und Heidentum in Indien.
Nach eigener Beobachtung von U. Kollbrunner, Sekuntarlehrer, in Zürich.

^Schluß.)

In Indien gibt es drei Hauptgottheiten: Brahma, W i s ch n n,

Schiwa. Brahma, ist der Schöpfer, Erbauer, Hersteller, Schaffen; Wisch-

nu der Erhalter, Besorger; Schiwa dagegen der Zerstörer, Vernichten von
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Srabntaë SBerfeit. Siefe ^auptgötter beben eine llnmaffe niännlidjer unb
toeiblidfer Sebengottbeiten, unö öicfe alle pabcn toicber einen enblofen ©tab
bon Sebem unb Untergottbeiten, bie fid) in ben Stempeln, ipöfen, freien
Peißen, an ben ©trafen unb in ben Kütten borfinben, jo baß man otjnc
Übertreibung jagen ïann, bas inept als 300 Stiüionen ©eelen gäblenbe
Snbieit tjabe ebenjobiele ©ötter unb ©öpleiu toie Setoopner.

®ie tpinbu bieten ipren ©öttern alle menjd)liif)en ©efüpte, Sebürfttiffe,
Regungen, ©cptoäcpen unb gepler an, gleidjjant uni bie eigenen 51t entfcpuU
bigen. ®a Srapnta unb SBtftpntt gute ©ottpeiten jinb, jiitb fie toeniger gu
fürchten. Stber beit @d)itoa muß man bei guter Sa,une erhalten. SSiele
©Item bringen ipm iïjre 9—12japrigen ÜKäbcpen als grauen bar, bie in
3Birîltc£)ïeit nur bie SSergnügungSobjefte ber Sßriefter jinb. ®ie Einher,
bie auë einem fotdjen Serpältni§ entfpringen, jinb fpäter toieber ©d)itoa=
frauen, Sajaberen, Sängerinnen, häufig trifft man eine ©orte bon ga=
firen, bie Süfger. ©ie ftpen mit untergefeptagenen Seinen an einem pen
ligen ©trome, fepen beftänbig in bie Sonne unb jinb natürlich fofort blinb;
anbere legen fid) auf ein mit langen Sögeln befcplageneê Sett nnb leben
unb fterben barauf; britte Rängen fiel) tâglicp ftunbenlang mit beit güßen
an einen Saum; ein bierter läßt fid) beit ausgeftredten SIrm an bie ®ede
biitben unb fo toadjfen; eut fünfter legt ein Sein pinter beit Saden uitb
nimmt e§ nid)t met)r herunter; ein fedjfter ftel)t ftunbenlang a,uf bem ®opf
— alles gur ©pre unb Serföpnung ber ©ötter. ©erabegu fdjredlidj ift bie
Sepanblung ber SB i t m e bei ben inbifcfjen Reiben, grüner tourbe fie
auf beit ©tpeiterpaufen beut (Satten gur Sebiemtng iuê genfeitê nadfge*
fd)idt. Sie ©nglänber tjaben bieje Itnfitte berboten. Stmt ift aber bie
tebenbe SBittoe unrein; fie ift fdjulb an bent 2tobe be§ ©atten. gpre Stn=
luefentjeit Bringt Unglüd, ®ra,nïpcit, Slinbpeit. ®aum ift ber Sîann ge=
ftorben, fo toerben ibjr bie Kleiber Pont Seibe geriffelt; fie toirb mit einem
^»embe au§ ©mballage mit ®apuge befleibet unb au§ bent ipaufe pinauêge*
roorfen. ©dieu, beraeptet, ja gepofjt fcpteidpt baê arme SBefen perum; be§
Sod)t§ nätjert eS fic^ ben Käufern, um beim geringften ©ntgelt bie cïel=
pafteften Slrbeiten gu berridjten. gdj beobachtete I)ättfig bieje ärmften ber
Straten unb berfluepte bie perglofe, graufame, toapntoipige Sepanblung, bie
fie erfuhren.

®er $eibe fiir'cptet überall ben Steib ber ©ötter. Sep barf git einer
Stutter niait fagen: „®u I)aft ein fcpöneg ®tnb", fonft toirb e§ ïranï. „®ein
®inb pat fepöne Singen", fonft toirb e§ blinb. „®ein ®inb pat fepöne
Ipaare", fonft ja,Hctt fie auê. ®er Sauer legt feinen fdjönen gebuodfjen
Sumpen auf ben Süden, bamit bie ©ötter meinen, fie pätten ©efcptoüre.
@r binbet ipnen Sumpen um bie Seine; bann meinen bie ©ötter, fie ï)inï=
ten. Stuf mit ©efdptoüren behaftete unb pinïenbe Ocpfen jinb bie pämn
üben ©ötter toeniger eiferfücptig. ®ie Salmbauer binben ©gerben unb
©tropbüfcpel an bie fdjlanïcn ®oïoêpaImen, bamit fie niept fo fd>ön au§=
fepen. Stuê ben grünenben Seiêfelbern perauê ragen überall pope ©taugen
mit SciBgarben, bamit ber böfe Slid guerft auf biefe fällt. SBettn ber
©turnt burd) bie ®oïo§paImen giept, fo finb bie böfen ©ötter in feinblicfier
Stbfidft ba. ®ie ©ingebornen fpringen b)tn unb legen ©pielgeug unter bie
Salmen. ®ie ©ötter, ibrer einfügen gugenb eingeben!, fteigen betunter,
fangen an gu fpielen, gu tänbetn, beluftigen ficfi, berfäumen bie $cit unb
entbeden plöplid), bap fie ficïj berfpätet beben, ©ie machen fid) auf, faufett
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Brahmas Werken. Diese Hauptgötter haben eine Unmasse männlicher und
weiblicher Nebengottheiten, und diese alle haben wieder einen endlosen Stab
von Neben- und Untergoltheiten, die sich in den Tempeln, Höfen, freien
Plätzen, an den Straßen und in den Hütten vorfinden, so daß man ohne
Übertreibung sagen kann, das mehr als NX) Millionen Seelen zählende
Indien habe ebensoviele Götter und Götzlein wie Bewohner.

Die Hindu dichten ihren Göttern alle menschlichen Gefühle, Bedürfnisse,
Regungen, Schwächen und Fehler an, gleichsam um die eigenen zu entschul-
digen. Da Brahma und Wischnu gute Gottheiten sind, sind sie weniger zu
fürchten. Aber den Schiwa muß man bei guter Lgune erhalten. Viele
Eltern bringen ihm ihre 9—12jährigen Mädchen als Frauen dar, die in
Wirklichkeit nur die Vergnügungsobjekte der Priester find. Die Kinder,
die ans einem solchen Verhältnis entspringen, sind später wieder Schiwa-
frauen, Bajaderen, Tänzerinnen. Häufig trifft man eine Sorte von Fa-
kiren, die Büßer. Sie sitzen mit untergeschlagenen Beinen an einem hei-
ligen Strome, sehen beständig in die Sonne und sind natürlich sofort blind-
andere legen sich auf ein mit langen Nägeln beschlagenes Bett und leben
und sterben darauf- dritte hängen sich täglich stundenlang mit den Füßen
an einen Baum; ein vierter läßt sich den ausgestreckten Arm an die Decke
binden und so wachsen; em fünfter legt ein Bein hinter den Nacken und
nimmt es nicht mehr herunter; ein sechster steht stundenlang guf dem Kopf
— alles zur Ehre und Versöhnung der Götter. Geradezu schrecklich ist die
Behandlung der Witwe bei den indischen Heiden. Früher wurde sie
auf den Scheiterhaufen dem Gatten zur Bedienung ins Jenseits nachge-
schickt. Die Engländer haben diese Unsitte verboten. Nun ist aber die
lebende Witwe unrein; sie ist schuld an dem Tode des Gatten. Ihre An-
Wesenheit bringt Unglück, Krgnkheit, Blindheit. Kaum ist der Mann ge-
starben, so werden ihr die Kleider vom Leibe gerissen; sie wird mit einem
Hemde aus Emballage mit Kapuze bekleidet und aus dem Hause hinausge-
worsen. Scheu, verachtet, ja gehaßt schleicht das arme Wesen herum; des
Nachts nähert es sich den Häusern, um beim geringsten Entgelt die ekel-
haftesten Arbeiten zu verrichten. Ich beobachtete häufig diese Ärmsten der
Armen und verfluchte die herzlose, grausame, wahnwitzige Behandlung, die
sie erfuhren.

Der Heide fürchtet überall den Neid der Götter. Ich darf zu einer
Mutter nicht sagen: „Dn hast ein schönes Kind", sonst wird es krank. „Dein
Kind hast schöne Augen", sonst wird es blind. „Dein Kind hat schöne
Haare", sonst fallen sie aus. Der Bauer legt seinen schönen Zebuochsen
Lumpen auf den Rücken, damit die Götter meinen, sie hätten Geschwüre.
Er bindet ihnen Lumpen um die Beine; dann meinen die Götter, sie hink-
ten. Auf mit Geschwüren behaftete und hinkende Ochsen sind die hämi-
scheu Götter weniger eifersüchtig. Die Palmbauer binden Scherben und
Strohbüschel an die schlanken Kokospalmen, damit sie nicht so schön aus-
sehen. Aus den grünenden Reisfeldern heraus ragen überall hohe Stangen
mit Reisgarben, damit der böse Blick zuerst auf diese fällt. Wenn der
Sturm durch die Kokospalmen zieht, so sind die bösen Götter in feindlicher
Absicht da. Die Eingebornen springen hin und legen Spielzeug unter die
Palmen. Die Götter, ihrer einstigen Jugend eingedenk, steigen herunter,
sangen an zu spielen, zu tändeln, belustigen sieb, versäumen die Zeit und
entdecken Plötzlich, daß sie sich verspätet haben. Sie machen sich auf, sausen
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bo;bon unb Pergeffen, bie SoïoSpalmen gum i'lbfterbcn uub bie Steigfelbcr
gum SluStrocïnen gu bringen; benn in biefer Slbfid)t finb fie ja gefommen.

flm flapr 1877 brauten bie SPonfune gu toenig Siegen, lûeëïjalb eine
allgemeine ©rocfenhcit eintrat. ©er Steig, bag HauptnahrungSmittel, er=

forbert aber fel)r niel äßaffer; bie Hungersnot folgte baper auf bem Suffe,
©a gingen ©rofjfpefulauten, ©etreibetoudferer, Sager in SPenfdfengeftalt
nach SPabura in Sübinbien unb gelobten ben bortigen ©öttem im größten
religiöfen ÛBautoerï ber (Srbe bie folibe SSergolbung ber brci .Ç)artpt£uppehi,
inenn fie ihnen eine Speïulation gelingen liefgett. ©ie ipriefter fonftrm
ierten bei fchörten ©efchenfen natürlich eine günftige Slntioort ber Glätter,
toorauf bie Söefrager allen Steig gufammenïauften, bie Hungersnot befehlen»
nigten, für eine Hanb Poll Steig bon ben ï)albberï)ungerten Senten unfin=
nigeS (Selb berlangten uitb mehrere hnnbcrt SPilliorten Stupien getognnen.
(1 Stupie 167 Stoppen). ©aim überwogen fie bie kuppeln, trie Per»

fprodjen, mit 3 SPiUimeter bieten ©otbplattcn, toaS bon ihrem Siaitbe BVa
SPiltionen Sinpien in Sinfprud) nahm.

Soll id), lieber Sefer, bie lange üette bon StnHagen gegen bag Hei=
bentum toeiter fortfefjen, ober bift bu übergeugt, baf) bag „(Mief ber

Heiben bei ihren ©öttern" ein furchtbarer Irrtum, eine gräfjlidie Unioa,hv=

peit ift? Siein, in biefe grauenhafte ^infternig hinein füllte ber Segen
beg Ghriftentums getragen toerben, unb eg ift tief gu bebauerrt, bafg ber
Sßelttrieg ber SPiffion einen fo harten Sd;Iag Perfekt hat. fld) befucfjte oor
ber fürchterlichen Heimfudfung bnrd) bie HriegSnot bag ©ebiet ber 33agier

SPiffion in Sübroeftinbien. Überall faubere Hütten, Häufer nnb ©örfer;
bor ben fünftem ÜBIumert, ettoa ein tnoljlgepflegteg ©ärtchen. flu biefen
Quartieren gliicflidic 9Pcnfd)en, bie ïeine ©ötter fürchten unb nicht bie
graufamen haftengefehe haben. Sie giehen täglich, häufig fingenb, gur 2tr=

Beit, unb gufrieben ïe|ren fie nach boïïbrad)tcr SIrbeit guriid gu ihren fya=

milieu, uberall Sa,uberïeit unb Qrbnung. SBir feïjen bie braunen ©lau»
benëgenoffen in ber Siegelet, Schreinerei, Üffieberei, Sroberie, Färberei.
Sie haben alle ihren fiebern Sohn unb brauchen bei ber grofjen gürforge
ïeine Hungersnot gu fürchten. flm ÄrantheitSfall toerben fie berpflegt
unb beforgt; aufopfernbe Sditoeftern unb felbftlofe ärgte ftetjen in bem

fdfönen ©ienft. Slm Sonntag giehen fie farther geïleibet grtr birdie unb
fingen in ihren Sprachen nach ertropäifchen SPelobien d)riftliche Sieber.
fin fepr guten Schulen tnerben fie unterrichtet; bie Stâumlichïeiten genügen
ben Sïnfpritdjen ber ©ropert. Slugfaf), Sßeft unb ©holera finben ihre 3tb»

fonberung unb SSehanblung in befonbern Häufern. SP it einem SBorte:
©er Itnterfchieb gtoifdfen ©hriftentum unb Heibentum ift riefengrofg, unb
tner ein f?einb ber SPiffion toa.r, toirb in flrtbien nom Saulng ein 5ßauln_§.

fin dalicut tourbe id) an einem SPorgen bei SPiffionär SauS burdf ein

Stänbdjen geioedt. 60 ©öd)ter ber Sfilgiriberge fangen mir brei Sieber.
©a ïam eine ©öd)terfchar ber ©alebene unb fang mir in ihrer, in bor 3Pa<

lapalemfprache, tneitere 3 Sieber. fleh ïaufte baraufhin für toenig ©elb eine

ffaine Poll Orangen unb teilte fie unter bie fröhlichen Sängerinnen aug.
SoId>e Sgenen ïennen bie Heiben nicht.

©g tat mir immer leib, trenn ich Bei ben ®aufleuten auf eine grope
STbneigung gegenüber ber SPiffion fticfj. SBarum biefe SIntipathie? ©ie
.ftgufleute erflären, baff bie beïehrten ©hriften Heuchler, Sdftoinbler unb
Piel fdjlimmer feien, als bie Heiben. ©iefeS harte, ungerechte Urteil ift fo
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davon und vergessen, die Kokospalmen zum Absterben und die Reisfelder
zum Austrocknen zu bringen; denn in dieser Absicht sind sie ja gekommen.

Im Jahr 1877 brachten die Monsune zu wenig Regen, weshalb eine
allgemeine Trockenheit eintrat. Der Reis, das Hauptnahrungsmittel, er-
fordert aber sehr viel Wasser; die Hungersnot folgte daher auf dem Fuße.
Da gingen Großspekulanten, Getreidewucherer, Tiger in Menschengestalt
nach Madura in Südindien und gelobten den dortigen Göttern im größten
religiösen Bauwerk der Erde die solide Vergoldung der drei Hauptkuppeln,
wenn sie ihnen eine Spekulation gelingen ließen. Die Priester konstru-
ierten bei schönen Geschenken natürlich eine günstige Antwort der Götter,
worauf die Befrager allen Reis zusammenkauften, die Hungersnot beschleu-
nigten, für eine Hand voll Reis von den halbverhungerten Leuten unsin-
niges Geld verlangten und mehrere hundert Millionen Rupien gewannen.
(1 Rupie — 167 Rappen). Dann überzogen sie die Kuppeln, wie ver-
sprachen, mit 3 Millimeter dicken Goldplattcn, was von ihrem Raube 3HH
Millionen Rupien in Anspruch nahm.

Soll ich, lieber Leser, die lange Kette von Anklagen gegen das Hei-
dentum weiter fortsetzen, oder bist du überzeugt, daß das „Glück der

Heiden bei ihren Göttern" ein furchtbarer Irrtum, eine gräßliche Unwahr-
heit ist? Nein, in diese grauenhafte Finsternis hinein sollte der Segen
des Christentums getragen werden, und es ist tief zu bedauern, daß der
Weltkrieg der Mission einen so harten Schlag verseht hat. Ich besuchte vor
der fürchterlichen Heimsuchung durch die Kriegsnot das Gebiet der Basler
Mission in Südwestindien. Überall saubere Hütten, Häuser und Dörfer;
vor den Fenstern Blumen, etwa ein wohlgepflegtes Gärtchen. In diesen
Quartieren glückliche Menschen, die keine Götter fürchten und nicht die
grausamen Kastengesetze haben. Sie ziehen täglich, häufig singend, zur Ar-
beit, und zufrieden kehren sie nach vollbrachter Arbeit zurück zu ihren Fa-
milien. Überall Sauberkeit und Ordnung. Wir sehen die braunen Glau-
bensgenossen in der Ziegelei, Schreinerei, Weberei, Broderie, Färberei.
Sie haben alle ihren sichern Lohn und brauchen bei der großen Fürsorge
keine Hungersnot zu fürchten. Im Krankheitsfall werden sie verpflegt
und besorgt; aufopfernde Schwestern und selbstlose Ärzte stehen in dem
schönen Dienst. Am Sonntag ziehen sie sauber gekleidet zur Kirche und
singen in ihren Sprachen nach europäischen Melodien christliche Lieder.
In sehr guten Schulen werden sie unterrichtet; die Räumlichkeiten genügen
den Ansprüchen der Tropen. Aussatz, Pest und Cholera finden ihre W-
sonderung und Behandlung in besondern Häusern. Mit einem Worte:
Der Unterschied zwischen Christentum und Heidentum ist riesengroß, und
wer ein Feind der Mission war, wird in Indien vom Saulus ein Paulus.

In Calicut wurde ich an einem Morgen bei Missionär Jaus durch ein

Ständchen geweckt. 60 Töchter der Nilgiriberge sangen mir drei Lieder.
Da kam eine Töchterschar der Talebene und sang mir in ihrer, in der Mm
layalemsprache, weitere 3 Lieder. Ich kaufte daraufhin für wenig Geld eine

Zaine voll Orangen und teilte sie unter die fröhlichen Sängerinnen aus.
Solche Szenen kennen die Heiden nicht.

Es tat mir immer leid, wenn ich bei den Kaufleuten auf eine große

Abneigung gegenüber der Mission stieß. Warum diese Antipathie? Die
Kaufleute erklären, daß die bekehrten Christen Heuchler, Schwindler und
viel schlimmer seien, als die Heiden. Dieses harte, ungerechte Urteil ist so
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gu erïlâren: ©er tpeibe ïamt feine ^out nicfjt abftreifen toie bie ©flange,
@r bleibt nod) lange faul, lügnerifcp, biebifd). ©r trägt ben Stamen ©prift,
ifr ed aber nod) nicpt. ©prift toirb er nur nad) langem Unterriebt unb in
einer Sieipe Don fahren, gft nun ein Stamenddjrift in einem ©efepäfte
angepeilt, unb täfjt er fid) ba ettoad guidjulben ïommen, fo nimmt man ed
iP Diel übler, aid einem Reiben, befcbulbigt ii>n ber galfdjpeit unb £eu=
cbelet unb fällt über bie SOtiffion ber. SJtit gtoei erft fürglicp beïebrten £ei=
ben machte td) Vefanntfdjaft in Sridjinopolp. Stbenbd um 10 Ufr, in rabem
feptoarger Stacht, erfdjienen bei Vtiffionär ©öttfeping 2 bunftc ©eftalten auf
ber SUtane unb matten einen fürd)tertid)en Särm. ©öttfdpng unb id)
{prangen pinaud.

_

©a fagte berJDtiffionär gu mir» „©eben @ie, bad finb
iept 2 beïeprte Reiben. Uber fie finb toopl nicht lange bei und. ©ie fterben
baber toopl in ber £eibenpa,ut. ©dpon breimal teilte ich ftrittige 4 Stupien
unter ihnen. Smmer toieber meint ber eine ober anbere, er fei gu furg
geîommen. Smmer toieber Beginnt ber ©treit, unb immer muff id) fflicften." ©o babe id) gefel>en, toie ber Vtiffionär griebcndridjter, Berater,
Vermittler, Seprer, 5ßrebiger, erfter Strgt fein mitf, unb toie ed einer guten
©elunbî)eit, be§ SQÎuteê, ber 3ufrerfi(f)t uitb beê ©ottfrertraiierté beharf,
toenn er feinen feptoeren Verpflichtungen nacpfommen toiïï. Uber bie
nötige Straft erhalten bie ©räger bed ©Dangeliumd burd) bie herrliche
Sepre, bie fie Perïûnbigen. ©er SBettïrieg bat eine feptoere Vrefcpe gefepof--
fen m bad ©efüge ber SJtiffion; aber fie toirb toieber in ber alten '©röjje
unb Varïfamïeit auferfteben, toenn fidf bie Vôlfer toieber gefunben hoben.
Unb bied toirb ïommen : St i dp t d to a fr f e to i g auf ber SB e 11, audi
ntcptber^afj.

Sir iBaurrn nan ^idjfisïjaufFn.
©ttie Slneîbote au8 alter Seit. — 58on ^o.fef Ol to a Ib.

Stach einem SBeinjapr, ïôftlidj unb ergiebig, toie man ed nicht oft er=
lebt, lacpte toieber ber SJtai im Sanbe — unb toad für einer! ©ogar bie
„fcplimmen ^eiligen" liefen Stooft unb ^agel untertoegd. SBenn nicht alted
trog, toaren bie mageren Seiten Porüber unb bie fetten an ber Sîeipe; toenig=
fiend meinten bad bie Vauern Don $ßidjeldpaufen, bie babei auf einen guten
©ebanïen ïamen.

©ie befdhïoffen nämlich, ihrem alten Sßaftor gu 5ßfingften eine Viertel
©hm Don ihrem eblen ©etoäcpd gu fpenbieren. ©d)on mehrmatd hotten
fie ipm ein fträfent gugebaept, tooraud aber nid)td getoorben mar. ©iedmal
ging ber 5ßlan Don $eter ©tengel aud, Dem Ströfud unb ^auptpapn im
Ort. Stile, bie er ind Vertrauen gog, toaren einDerftanben, unb nicht ein=
mal ben ïïeinften Sîraïeel rief bie Beratung herpor, toeldjed .Quantum jeher,
in genauem Verpältnid gu feinem Vermögen, beigufteuern patte.

SBeil ed ein rechter ©paß fein foïïte, burfte auf fein ©üttelfen baran
fehlen, toad ja ber goll toäre, toenrt Dorgeitig ettoad bapon im ^ßfarrpaufe
Perlautete, ©d tourbe baper erft im lepten Sfugenblicfe — fpät am Vor=

267

zu erklären: Der Heide kann seine Haut nicht abstreifen wie die Schlange.
Er bleibt noch lange faul, lügnerisch, diebisch. Er trägt den Namen Christ,
ich es aber noch nicht. Christ wird er nur nach langem Unterricht und in
einer Reihe von Jahren. Ist nun ein Namenschrist in einem Geschäfte
angestellt, und läßt er sich da etwas zuschulden kommen, so nimmt man es
ihm viel übler, als einem Heiden, beschuldigt ihn der Falschheit und Heu-
chelei und fällt über die Mission her. Mit zwei erst kürzlich bekehrten Hei-
den machte ich Bekanntschaft in Trichinopoly. Abends um 10 Uhr, in raben-
schwarzer Nacht, erschienen bei Missionär Göttsching 2 dunkle Gestalten auf
der Altane und machten einen fürchterlichen Lärm. Göttsching und ich
sprangen hinaus. Da sagte der Missionär zu mirk „Sehen Sie, das sind
letzt 2 bekehrte Heiden. Aber sie sind Wohl nicht lange bei uns. Sie sterben
daher Wohl in der Heidenhgut. Schon dreimal teilte ich strittige 4 Rupien
unter ihnen. Immer wieder meint der eine oder andere, er sei zu kurz
gekommen. Immer wieder beginnt der Streit, und immer muß ich schlich-
ten." So habe ich gesehen, wie der Missionär Friedensrichter, Berater,
Vermittler, Lehrer, Prediger, erster Arzt sein muß, und wie es einer guten
Gesundheit, des Mutes, der Zuversicht und des Gottvertrauens bedarf,
wenn er seinen schweren Verpflichtungen nachkommen will. Aber die
nötige Kraft erhalten die Träger des Evangeliums durch die herrliche
Lehre, die sie verkündigen. Der Weltkrieg hat eine schwere Bresche geschos-
len in das Gefüge der Mission; aber sie wird wieder in der alten'Größe
und Wirksamkeit auserstehen, wenn sich die Völker wieder gesunden haben,
lind dies wird kommen: Nichts währt ewig auf der Welt, auch
n i ch t d e r H a ß.

Sie Sauern van Oichelshausen.
Eine Anekdote aus alter Zeit. — Von Josef Oswald.

Nach einem Weinjahr, köstlich und ergiebig, wie man es nicht oft er-
lebt, lachte wieder der Mai im Lande — und was für einer! Sogar die
„schlimmen Heiligen" ließen Frost und Hagel unterwegs. Wenn nicht alles
trag, waren die mageren Zeiten vorüber und die fetten an der Reihe; wenig-
Perm meinten das die Bauern von Pichelshausen, die dabei aus einen guten
Gedanken kamen.

Sie beschlossen nämlich, ihrem alten Pastor zu Pfingsten eine Viertel
Ohm von ihrem edlen Gewächs zu spendieren. Schon mehrmals hatten
sie ihm ein Präsent zugedacht, woraus aber nichts geworden war. Diesmal
ging der Plan von Peter Stenzel aus, dem Krösus und Haupthahn im
Ort. Alle, die er ins Vertrauen zog, waren einverstanden, und nicht ein-
mal den kleinsten Krakeel rief die Beratung hervor, welches Quantum jeder,
in genauem Verhältnis zu seinem Vermögen, beizusteuern hatte.

Weil es ein rechter Spaß sein sollte, durfte auch kein Tüttelchen daran
fehlen, was ja der Fall wäre, wenn vorzeitig etwas davon im Pfarrhause
verlautete. Es wurde daher erst im letzten Augenblicke — spät am Vor-
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